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«es gelingt uns, die Pendenzen aus der Zeit des Vormundschaftswesens abzutragen», sagt kurt giezendanner, Präsident der kesb im Bezirk Meilen. Bild: Sabine Rock

Viel Arbeit für die neue Amtsstelle
küsnacht. Im Zuge der schweizweiten Professionalisierung des
Vormundschaftswesens hat die Kindes- und Erwachsenenschutz-
behörde (Kesb) Bezirk Meilen vor fünf Monaten den Betrieb aufge-
nommen.Kesb-Präsident Kurt Giezendanner zieht eine erste Bilanz.

Ueli Zoss

Im Sekretariat der Kindes- und Er-
wachsenenschutzbehörde (Kesb) an der
Dorfstrasse 7 in Küsnacht klingelt das
Telefon. Ein Schulleiter teilt mit, einer
seiner Oberstufenschüler gebe Anlass
zur Sorge. Er müsse vor weiterem Un-
gemach geschützt werden – ein Fall für
die Kesb. Der Artikel 307 des ZGB
kommt zur Anwendung: «Ist das Wohl
des Kindes gefährdet und sorgen die
Eltern nicht von sich aus für Abhilfe
oder sind sie dazu nicht imstande, trifft
die Kindesschutzbehörde die geeigneten
Massnahmen zum Schutz des Kindes.»
Der Artikel beruht auf dem neuen Kin-
des- und Erwachsenenschutzrecht, das
seit dem 1. Januar in Kraft ist. Es ersetz-
te im nationalen Zivilrecht das bisherige
Vormundschaftsrecht.

Der Fall des Oberstufenschülers ist
eine sogenannte Gefährdungsmeldung.
Rund 300 solche Meldungen sind seit

Beginn des Jahres bei der Kesb in Küs-
nacht eingegangen. Sie landen auf dem
Bürotisch des Präsidenten Kurt Giezen-
danner oder seiner StellvertreterinMona
Spengler Cavazzi.

Nur noch ein Ansprechpartner
Nach der Einsicht der Dokumente de-
legiert Jurist Giezendanner die Verfah-
rensleitung an ein Behördenmitglied.
Das ist ein Gremium aus Juristen, Psy-
chologen, Sozialarbeitern und Pädago-
gen. Der Weg zur Professionalisierung
sei eingeschlagen, sagt Giezendanner.

Früher hätten sich Mitglieder der
kommunalen Sozialbehörden im Miliz-
system und oft gegen geringe Entschä-
digung um die Vormundschaftsfälle ge-
kümmert. «Sie haben sehr gute Arbeit
geleistet.Aber mit der Neuorganisation
des Kindes- und Erwachsenenschutzes
ist nochmals eine Qualitätssteigerung
eingetreten.» Ein Vorteil der Kesb sei
zudem, dass andere in die Fälle invol-

vierte Stellen wie Heime, Schulen und
Strafverfolgungsbehörden nur noch mit
einem Ansprechpartner zu tun hätten,
der eine einheitliche Haltung vertrete.
«Ein Netzwerk von Institutionen ist
aufgebaut.»

Im Fall des Oberstufenschülers kann
die Kesb dem Kind einen Beistand zur
Seite stellen. Dieser rekrutiert sich aus
den Mitarbeitern des Kinder- und Ju-
gendhilfezentrums (Kjz) in Männedorf.
Diese Leute führen regelmässig Ge-
spräche mit den Eltern und mit dem
Umfeld, insbesondere der Schule des
Kindes. Eine Gefährdungsmeldung, die
eine erwachsene Person betrifft, läuft
innerhalb der Kebs gleich ab. Für die
weitere Unterstützung ist die Fachstel-
le Erwachsenenschutz (FES) in Meilen
zuständig.Rund ein Drittel der Fälle be-
treffe den Kinderschutz, zwei Drittel
den Erwachsenenschutz, sagt Giezen-
danner.

Gemäss der kantonalen Kesb hätte
die Geschäftsstelle in Küsnacht für die
knapp 100 000 Einwohner im Bezirk das
Anrecht auf 1630 Stellenprozente. «Wir
kommen mit 1320 Prozent, verteilt auf
15 Angestellte, aus», sagt Giezendanner.
«Wir haben viel zu tun. Es gelingt uns

aber, die Pendenzen aus der Zeit des
Vormundschaftswesens abzutragen und
die mit der Gesetzesrevision übertrage-
nenArbeiten zu bewältigen.»

Die Kesb ist auch zuständig für Ein-
haltung von Patientenverfügungen bei
urteilsunfähigen Personen.Wer sich ent-
scheidet, lebensverlängernde Massnah-
men abzulehnen, kann dies dank dem
neuen Erwachsenenschutzrecht in einer
Patientenverfügung festhalten und eine
Person bestimmen, die im Fall seiner
Urteilsunfähigkeit seinen Willen gegen-
über Medizinern vertritt. Wird der Pa-
tientenverfügung nicht entsprochen, tritt
die Kesb auf den Plan.

Vorsorgeauftrag wenig genutzt
Im Kanton Zürich ist die Kesb zudem
Hinterlegungsort für Vorsorgeaufträge.
Damit kann eine Person für den Fall
ihrer späteren Urteilsunfähigkeit einen
Vertreter für ihre persönlichen und fi-
nanziellen Belange bestimmen. «Bislang
sind 14 solcheAufträge bei uns hinterlegt
worden», sagt Giezendanner. Er habe
mit mehr gerechnet. «Es ist bedauerlich,
dass dieses neue Instrument, wodurch
das Selbstbestimmungsrecht gestärkt
wurde, noch wenig genutzt wird.»

«Die Immobilienbranche verdient
ihr Geld im Schlaf»

herrliBerg. Eine Experten-
runde ging an einer Podiumsdis-
kussion in derVogtei Herrliberg
der Frage nach:Wie sehen die
Wohnungen im Jahr 2030 aus?
Diskutiert wurde zudem über
Bausünden und ob eine Immo-
bilienblase imAnzug sei.

Ueli Zoss

Mit der Feststellung, das Zuhause wer-
de immer mehr ein Ort der Selbstver-
wirklichung, eröffnete Moderator Oli-
ver Rappold die Diskussionsrunde am
Montagabend zum Thema «Wohnen in
der Zukunft».Roland Scholz, emeritier-
ter Professor für Architektur an der
ETH Zürich, pflichtete Rappold, dem
Präsidenten des Gastgebers Verein Fo-
rum Vogtei, bei: «Das Daheim ist der
einzige Bereich, den wir massgeblich
steuern und beeinflussen können.» Es
entwickle sich zu einem Rückzugsort

und Gegenpol zur hektischen Aussen-
welt.

Die Podiumsteilnehmer waren sich
einig: Auch die energetische Selbstver-
sorgung nimmt eine immer wichtigere
Rolle ein. «Wir sind von der 9000-Watt-
bei der 3500-Watt-Gesellschaft ange-
kommen», sagte Markus Schmidiger,
Professor an der Hochschule Luzern im
Bereich Immobilienmanagement.Es gel-
te, den Einbau von solarthermischenAn-
lagen, Biomasseanlagen und Wärme-
pumpen weiter voranzutreiben.

Weg von Öl und Gas
Beim Thema «Energetische Selbstver-
sorgung» meldete sich am Dienstag-
abend vor gut gefüllten Reihen in der
Vogtei Herrliberg Bauherr Alfred Meili
zu Wort. Er befürworte eine ökonomi-
sche, also rentable Ökologie. Für den
Zolliker ist es höchste Zeit, von Öl und
Gas wegzukommen. Als Energieträger
der Zukunft biete sich die Geothermie
an. «Im Boden steckt Energie für die
nächsten 1000 Jahre.»

Der Verwaltungsratspräsident der
Meili Unternehmungen stellte seiner
Branche ein gutes Zeugnis aus: «Nach
dem ZweitenWeltkrieg lag der Zinsfuss
für Hypothekarkredite bei mindestens
fünf Prozent.» Nun verdiene die Bran-
che wegen der tiefen Zinsen Geld im
Schlaf. Befürchtungen, der Immobilien-
markt könnte überhitzt werden, falls die
Zinsen wieder steigen würden, hegt
Meili nicht. «Wegen des vielen, sich im
Umlauf befindenden Geldes funktio-
niert der Markt.» Momentan schliesse
er die Gefahr einer Immobilienblase
aus.

Neubau statt Renovation
Zum Thema «Architektur» herrschte in
der Runde Einigkeit, dass die Architek-
ten Mitte des letzten Jahrhunderts eini-
ge Bausünden begangen hatten. «Die
Räume wurden zu eng und zu wenig
hoch gebaut», sagte ETH-Architektin
Anita Simeon Lutz. Die Einbauküche,
auch «Laborküche» genannt, sei eine
Fehlplanung.Und aus den kleinen Bade-

zimmern von früher sei längst eineWell-
nesszone geworden.Man versuche, die in
die Jahre gekommenen Gebäude zu sa-
nieren, ergänzte Meili. «Renovieren be-
deutet für mich aber, Geld zu verlieren.
Ein Neubau lohnt sich mehr.»

Manmüsse in der Zukunft wie inVan-
couver bauen, sagte Schmidiger. Die
Stadt an der Westküste Kanadas ist für
ihn ein architektonischesMusterbeispiel
für künftigesWohnen. «Es gibt keine Be-
zirke ausschliesslich zum Wohnen oder
für Büros mehr, sondern eine gemischte
Nutzung.» Die Erdgeschosse würden
von Dienstleistungsunternehmen ge-
braucht, und die Fläche der Grünzonen
sei immens.

Auch Scholl nahm eine urbane Ge-
gend als Beispiel für einen optimisti-
schen Ausblick: «ZürichWest ist besser
herausgekommen als Zürich Nord in
den 90er Jahren des letzten Jahrhun-
derts.» Optimistisch zeigt er sich eben-
so bezüglich des rechten Zürichsee-
ufers: «Die Wohnqualität im Bezirk
Meilen bleibt hoch.»

Tag der offenen Tür
im Tageszentrum

Meilen. Seit zehn Jahren besteht das Bil-
dungs- und Begegnungszentrum in Mei-
len. Ein Teil des Angebotes sind psycho-
logische Seminare, in denen die Teilneh-
mer sich selber und ihre Mitmenschen
besser verstehen lernen.DiesemZiel die-
nen auch die täglichen Gespräche beim
Mittagessen über Lebensfragen wie Part-
nerschaft,Freundschaft,Liebe,Erziehung,
Arbeit, Berufswahl, Lernen in der Schu-
le, in der Lehre,an derUniversität und im
Alltag.Zudem bietet derTrägerverein im
Rahmen eines «Bildungszentrums für
Psychologie und Erziehung» Seminare
und Vorträge an. Das Tages- und Bil-
dungszentrum steht unter der Leitung
von Lilly Merz Raff und Diethelm Raff,
die neben tiefenpsychologisch-analyti-
schen, verhaltens- und familientherapeu-
tischen Ansätzen auch die Erkenntnisse
derGruppenpsychotherapie einbeziehen.

Am Samstag, 1. Juni, von 12 bis 17.30
Uhr lädt das Bildungszentrum zum Tag
der offenen Tür, um das Jubiläum bei
Kaffee und Kuchen zu feiern.Um 15Uhr
hält Knut Eming einenVortrag zumThe-
ma «Wie Gemeinschaft gelingen kann».
Um 13 und 17Uhr blicken die Leiter des
Zentrums auf die zehn Jahre zurück. (e)
tageszentrum Miteinander-Füreinander, Dorfstras-
se 140, Meilen. www.tageszentrum-meilen.ch

«Missa festiva»
zu Fronleichnam

ZollikerBerg. Am Samstag, 1. Juni,
um 17Uhr wird das Fronleichnamsfest in
der katholischen Kirche Zollikerberg ge-
feiert.Zu diesemAnlass hat der Kirchen-
chor St.Michael die «Missa festiva» des
jungen englischen Komponisten Christo-
pher Tambling einstudiert. Diese Messe
für drei Stimmen und Orgel wirkt frisch,
beinhaltet sie doch einige rhythmische
und harmonische Überraschungen, was
dem Chor einige Flexibilität abverlangt.
Im Anschluss an den Festgottesdienst
findet der traditionelle Grillabend statt,
der von den italienischsprachigen Pfar-
reiangehörigen organisiert wird. (e)

NEIN empfehlen Kantonsrat,
Regierungsrat, die bürgerlichen
und Mitteparteien.
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